
Jugend, Jugendkulturen und Alkohol

Autor(en): Müller-Bachmann, Eckart

Objekttyp: Article

Zeitschrift: SuchtMagazin

Band (Jahr): 34 (2008)

Heft 6

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-800688

PDF erstellt am: 22.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-800688


Jugend, Jugendkulturen
und Alkohol

Ein skizzenhafter Blick

auf jugendkulturell
motivierten Alkoholkonsums

aus verschiedenen

theoretischen Perspektiven.

Eine problemorientierte

Sichtweise wird
bewusst ausgeklammert,

ohne die Folgen
überhöhten

Alkoholkonsums im Jugendalter

zu unterschätzen.

ECKART MÜLLER-BACHMANN*

Einleitung

«Die Jugend von heute trinkt schneller,
härter und mehr als es die vorherigen
Generationen getan haben» so das
Fazit eines jüngst ausgestrahlten
Fernsehberichtes zu «Krawallen auf
Volksfesten».1 Alcopops, Flat-Rate-Parties,
Binge-Drinking und entsprechend
medial aufbereitete Berichte betrunkener,
pöbelnder, randalierender und prügelnder

Jugendlicher verleiten zu der
bewährten Einschätzung, dass sich die

Jugend von heute amoralischer,
krimineller, aggressiver und hemmungsloser

als ihre Eltern verhält. Abgesehen

von der Regelmässigkeit, in der diese

mittlerweile tradierte mediale
Konstruktion der Wirklichkeit erscheint,
ist im Zusammenhang des Themas
«Alkoholkonsum in Jugendkulturen»
bemerkenswert, dass der gegenwärtige
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Alkoholkonsum unter Jugendlichen
tatsächlich dem jugendkulturellen Credo
des «Live fast, die young » der meisten
musik- und stilbezogenen (s. u.)
Jugendkulturen der Vergangenheit zu entsprechen

scheint.
Die Statistiken sind besorgniserregend
und deuten tatsächlich auf einen
erheblichen Alkoholmissbrauch unter
Jugendlichen.2 Gleichzeitig geben sie

keinen Aufschluss darüber, welches
Ausmass der Alkoholkonsum unter
jugendkulturell orientierten Jugendlichen

(s. u.) annimmt oder ob er in diesen

Gruppen gar zugenommen hat.

Entsprechend vorsichtig wird sich die

folgende kurze Skizze der Thematik
nähern, indem der Themenkomplex des

jugendkulturellen Alkoholkonsums unter

verschiedenen theoretischen
Blickwinkeln betrachtet wird.

Definitorisches:
«Jugendkulturen» und «Konsum»

Jugendkulturelle Stile erscheinen in
vielfältigen Nuancen, sie sind sehr

heterogen und umfassen kontextgebundene
Formen und Foren der jugendkulturellen

Vergemeinschaftung. An
Jugendkulturen nehmen nicht ausschliesslich

Jugendliche in den typischen
Altersgrenzen teil, sondern ebenso Postado-
leszente und jüngere Erwachsene. Auf
den für sie zentralen Gebieten «Medien,

Mode und Konsum» erhalten
jugendkulturell orientierte Jugendliche
das Material zur Ausgestaltung ihrer
«Freizeitstile» und gleichzeitig auch die

Arenen zur Präsentation. Durch die be-

wusste Aneignung und Nutzung dieser
Elemente - zu denen im Kontext des

Konsums immer auch spezifische Drogen

und Alkohol in von Jugendkultur
zu Jugendkultur variierenden Konsumformen

gehören3 - erfahren die jungen
Individuen «ein Stück Selbstvergewis-

serung, Identität»4, eine Erfahrung, die
nicht unbedingt eine auf Dauer ange¬

legte, fertige Identität zum Ziel haben

muss. «Differenzerfahrungen [...] zu
anderen gesellschaftlichen Gruppenstilen

und Traditionen»5 schliesslich
implizieren das identitätsstiftende Moment
der Abgrenzung, beispielsweise gegenüber

anderen jugendlichen Gruppenstilen

oder gegenüber Verhaltens- und
Lebensstilen der Älteren.

Jugendkulturen lassen sich nur im Plural

denken; soll heissen: eine alleinige
oder stilprägende Jugendkultur existiert

nicht. Entsprechendes gilt für den

Oberbegriff der «Jugend», der
grundsätzlich nach soziologischen Variablen

(Geschlecht, Sozialstatus, Bildung,
Alter etc.) zu differenzieren ist, aber
oft auf analytische Gemeinsamkeiten
reduziert wird bzw. reduziert werden
muss. Entsprechend schwierig ist eine

Typologisierung jugendkultureller
Milieus und/oder Szenen. Äusserungen
zu jugendkulturellen Phänomenen, zu
Randerscheinungen des Aufwachsens
oder Einstellungsmustern und zu
jugendkulturellem Alkoholkonsum, die

gleichzeitig Aussagen über die gesamte
Jugend machen (wollen), werden den
verschiedenen Facetten jugendlicher
Lebens- und Erfahrungswelten nicht
gerecht.6

Aspekte jugendkulturell motivierten

Alkoholkonsums. Die
makrosoziologische Perspektive: Schicht

Spätestens seit den frühen 1980er Jahren

ist es im jugendkulturellen Feld zu
einer bemerkenswerten Ausdifferenzierung

von Stilisierungen, (Neu-)In-
szenierungen, Revivals alter
Stilensembles, Retrotrends gekommen. Diese
finden sowohl innerhalb der einzelnen

jugendkulturellen Szenen - und
insbesondere deren zugehöriger Mode- und
Musikgenres - empirische Bestätigung,
als auch zwischen den Szenen in deren

Überschneidungen, Bricolage- und

Samplingverfahren. Entsprechend schwie-
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rig sind eindeutige schichtspezifische
Zuordnungen der Mitglieder und, im
Kontext des jugendkulturell motivierten
Alkoholkonsums, auch die Einordnung
entsprechender schichtspezifischer
Konsumformen geworden.
Nach wie vor nehmen jedoch die
Konsumformen in den unterschiedlichen
jugendkulturellen Szenen entsprechend
der Herkunft der jeweiligen Stile und
deren Anhängerinnen schichtspezifische

Ausprägungen an. So wird in
traditionell verankerten Milieus wie
dem der Skinheads oder der Heavy-
Metal-Fans Alkohol im Übermass als

Symbol für Härte, Männlichkeit,
Unabhängigkeit getrunken. In Szenen die
ihren Ursprung in der Mittelschicht
haben, wie dem der Techno-Anhänger,
werden hingegen synthetische Drogen
als Symbol einer kultivierten und
modernen Variante des jugendkulturellen
Rausches genommen.
Dabei finden sich in allen jugendkulturellen

Formationen in unterschiedlicher

Zahl Anhängerinnen, die keine

Drogen nehmen, die nur legale Genussmittel

wie Alkohol und Nikotin zu sich

nehmen, die diese in Kombination mit
verbotenen Substanzen zu sich nehmen,
oder auch solche, die zu übermässigem
und Gesundheit gefährdendem
Alkoholkonsum neigen.7

Die sozialisationstheoretische
Perspektive: Problemverhalten
und Entwicklungsstand

Die Bewältigung des Übergangs
zwischen Kindheit und Erwachsenenstatus
ist für Jugendliche mit vielen Anforderungen

behaftet. Der ErfolgJugendlicher
bei der Auseinandersetzung mit neuen
Anforderungen in der eigenen Entwicklung,

hängt davon ab, ob es ihnen
gelingt, die Komplexität der Anforderungen

mit den gegebenen Möglichkeiten
in Einklang zu bringen. Dies geschieht
fast nie ohne Schwierigkeiten. Daher gilt
die Jugendphase auch als eine Lebensphase

mit besonderen Belastungen. Hier
häufen sich sog. Arten des

«Problemverhaltens» im Gegensatz zu anderen
Lebensaltersstufen. « Problemverhalten »

ist eine Antwort Jugendlicher auf
Belastungen und muss mit allen anderen

Bemühungen, die eigene jugendliche
Entwicklung voranzubringen, gleichgestellt

werden. Wie der psychologische
Terminus «Problemverhalten» schon
ausdrückt, schaffen diese Bemühungen
von Jugendlichen Risiken für die eigene

Entwicklung. Gleichzeitig helfen sie
jedoch auch, Probleme zu überwinden.8
Zum jugendlichen Problemverhalten
lässt sich ohne jeden Zweifel auch der
Gebrauch von Alkohol zählen. Der Al¬

koholkonsum häuft sich in den Jugendjahren

ebenso wie Aggressionen,
Zerstörungen, Vandalismus und weiteres
verwandtes Problemverhalten wie der
Konsum illegaler Drogen.9 Diese
Verhaltensweisen haben eine relativ starke
Ausbreitung in den meisten musik- und
stilbezogenen Jugendkulturen.
Jugendliche können in einer soziali-
sationstheoretischen Perspektive10 als

«producers of their development»
verstanden werden. Sie wenden sich
verstärkt solchen Erlebnisbreichen zu,
von denen sie annehmen, dass sie das

Fortkommen ihrer eigenen Entwicklung

beschleunigen. Dieser Blickwinkel

leitet sich aus der für die Sozialisa-
tionsforschung bedeutsam gewordenen
Entwicklungstheorie von Silbereisen11

ab, der jugendliche Entwicklung «als

Handlung im Kontext» begreift. Der
sozialisationstheoretische Ansatzpunkt
ist die Annahme, dass Jugendliche Alkohol

(aber auch Drogen) - oder zumindest

bestimmte Teilaspekte derselben

- nutzen, um altersphasenspezifische
Themengebiete «abzuarbeiten». Dabei
wird Alkohol (resp. Drogen) im Leben
der Jugendlichen als eine Art von
Entwicklungsregulator begriffen.
Jugendliche haben sich mit bestimmten

alterstypischen Anforderungen
auseinanderzusetzen. Sie müssen sich

biologisch, psychisch und sozial
entwickeln und suchen sich hierzu auch
Alkohol und Drogen als Hilfe. Der
entsprechende Konsum kann bei einer
Vielzahl entwicklungsrelevanter Themen

im Jugendalter eine entscheidende

Rolle spielen.
Dass Jugendliche Alkohol nicht völlig
zufällig und absichtslos zu sich nehmen,
sondern dass die Wahl eines bestimmten

Rauschmittels für sie Sinn macht
und einer - wenn auch nicht immer
bewussten - Intention folgt, ist eine

Annahme, die in Anlehnung an und
in Übereinstimmung mit den oben
erwähnten entwicklungspsychologischen
Ansätzen steht, die Jugendentwicklung
als einen aktiven selbstgestalteten Pro-
zess verstehen. Einer jeweiligen
Entwicklungsstufe entsprechend können
Jugendliche auch mit Hilfe von Alkohol

versuchen, die für die Entwicklung
spezifischen Themen zu bearbeiten.
Jugendliche werden dabei als aktiv
Handelnde verstanden, die sich ihre eigenen
lebensweltspezifischen Sozialisations-
kontexte mit Blick auf die Bewältigung
subjektiv erlebter Entwicklungsanforderungen

aussuchen.12
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Die kulturtheoretische Perspektive:

Normabweichungen und
kulturelle Modernisierung

Eine der konstituierenden kulturellen
Praktiken von Jugendkulturen ist das

Element des Schockierens, die Provokation

und die Abweichung von einer
Vielzahl gesellschaftlicher Normen und
kultureller Standards. Diese Strategie
ist - in unterschiedlichen Schattierungen

- bisher allen Jugendkulturen der

Nachkriegszeit zu Eigen gewesen. Und
doch scheinen die Jugendkulturen der
letzten Jahrzehnte um einiges radikaler

als ihre Vorgänger mit provokanten
Mitteln den Verbindlichkeitsanspruch
der etablierten Rituale und Konventionen

der Politik, der öffentlichen
Meinung, des Militärs und anderer
herauszufordern. Diese Tabubrüche,
Normabweichungen und Regelverletzungen

geschehen in den meisten
Jugendkulturen kaum durch öffentliche
Auseinandersetzung, sondern durch
Missbilligung, Abqualifikation und
Diskreditierung dieser Standards und
Normen auf den unterschiedlichsten
Ebenen der jugendkulturellen Stile. Die
Materialien der Provokation sind
zahlreich: Ob auf Schallplatten- oder CD-
Covern, ob durch Songtexte, Musik-
und Modestile, Körperstilisierungen,
Accessoires, Graffiti, Jargon, Aneignung

von Räumen, Demonstrationen
öffentlichen Alkohol- und/oder
Drogenkonsums oder anhand publikumswirksamer

(Selbst-)Darstellungen. In
jedem Fall besteht per se die Möglichkeit,

geltende Normen zu hinterfragen,
herauszufordern und zu erneuern.
Aus ethnomethodologischem
Blickwinkel betrachtet «handelt es sich hier
aber nur um Versuche, bestimmte
kulturelle Übereinkünfte einfach nicht
mehr gelten zu lassen - und damit die

Welt, in der wir uns, scheinbar
selbstverständlich, bewegen».13 In dieser

Perspektive ist die jugendkulturelle
Normabweichung, welche standardisierte

Konventionen, Rituale und
Traditionen in Frage stellt - und zu der im
Kontext dieser Skizze auch der
jugendkulturell motivierte Alkoholkonsum
zählt -, eine konsequente, suchende
Methode zur Neudefinition der

Sinnsysteme soziokultureller Natur.

Schluss

Jugendkulturelle Selbstinszenierungen
helfen Jugendlichen, Selbstvergewisse-

rung und Identität zu erlangen. Sowohl
Differenz gegenüber anderen als auch
die Gemeinschaft unter Gleichgesinnten

inklusive der ästhetisch-kulturellen
und alltagspolitischen Sinnfindung und
Identitätssuche begründen die Wahl
eines bestimmten jugendkulturell
orientierten Verhaltens-, Musik- und
Lebensstils.

Zu den Techniken in der Erzeugung
von Differenz und kulturell orientierter

Identitätssuche und -ausbildung
gehört in Jugendkulturen - über deren

Szenegrenzen hinaus - auch immer der
Konsum von Alkohol. Neben den
individuellen Voraussetzungen (bestimmten

Risikofaktoren) und dem Entwicklungsziel

der Peer-Group-Integration
sind es insbesondere das Bestreben nach

Autonomie und der Widerstand gegen
eine reglementierte Erwachsenenwelt,
die einen jugendkulturell motivierten
Alkoholkonsum bedingen können.
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